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Liebe zeigen der die Siunden der Menschen sühnen;: das kam MIr
immer w1ıe eine schwulstige Freundschaftsbezeugung iın den guten
Tagen VOFL: Jetzt annn ich SAaDCH.. ‚Heiland, MIr ist Ernst‘. Die
VWeıihn achten schön, wıe och nNnıe 1m Leben In der Jugend
ıst INa  b ort uch och menschlheh. Als Priester hat na 16  ]
Arbeit Heuer ber konnte 1C mM1C  h NUur mıt der VWeihnachtsliebe
des Erlösers beschäftigen, be1 Jag un besonders viele Stunden der
Nacht, ennn da ist ma  m nıcht gestört. Herrlich wäar Wenn 1C.
SaSC, 1C se1 die n VWeihnachtszeit glücklich SCWESCH, ist
viel weni1g. Der NeujJahrstag Dbegann wunderbar. Ich wurde
gerufen un in eıine andere Zelle geführt. Dort artieie eın Priester
un!: hatte ZU. Versehen hergerichtet. Als ich plötzlich VOLF dem
Heiland kniete, weınte ich w1e€e ein ind Ich weıß, daß alles Gnade,
erbetene (Gnade ist Nun komme ich ZU Abschiednehmen. Das

sSeE1 e1in Sahz InnNıgeES Danken für alles Beten un Opfern. Um
das bitte ich weıter. Ich will uch beten für uch ler und daheim.
Meine ınnıgst geliebten Leute alle, lebt wohl! Im Himmel, in der
Heimat, sehen WIT uns wieder. Wie bald wird SeiNn. (Jott sSe1
Dank! Wenn WITr NUur recht gelebt haben, Nes andere geht vorüber.
VWie froh In ich jetzt, daß meın Leben immer art wWwWar. VWeinet
nıcht, wWwWenn iıhr diese Zeilen leset. Freuet uch alle mıt mir, der
Yag der Hinrichtung ıst uXs allen ein Festtag! Den Priestersegenbe 1C. uch täglich mıt gefesselten Händen un schließe diese

eilen mıt größter Dankbarkeit und zaärtlicher Liebe Eıs SCONEuch der allmächtige Gott, der Vater, der Sohn und der HeiligeGeist! Dieser Segen begleite uch ıim Leben un helfe uch 1m
Sterben. Kr führe uch alle daheim zusammen ! Amen.  o

Theologie des Sexuellen
Von DDr Alois Gruber, 1NzZ a Donau

Eune Theologie des Sexuellen nımmt ihre Errkenntnisse nıcht
allein aus der Biologie, Medizin, Psychologie oder Pädagogik WIe die
Sexualphilosophie un Sexualethik, sondern vielmehr aus der
Offenbarung. Von daher sollen die Erkenntnisse erweıtert, vertieft
un der Blick für das Sexuelle geschärft werden. Unter „Sexuellem“
verstehen WIT 1m CHSCTICH 1nnn das spezılsch Sexuelle, das mıt den
Geschlechtsorganen direkt Beziehung Stehende, un 1m weıteren
das Geschlechtliche überhaupt, die Beziehungen VO Mann
un Frau schlechthin Wir beachten zu;1ächst ;

Einige Grundgedanken theologischen Anthropologie
ach der OÖffenbarung zıieht sıch ursprüngliches Geschehen w1ıe€e

eiInNn Faden durch die Menschheitsgeschichte, seine
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Auswirkungen uch das Gesehlechtliche betreflen. Tie ersten Blät-
Ler der Hi Schrift wıssen noch  °

a) Vom ursprünglichen Menschenbild
Der Mensch wäar zunächst geistseelisch VO  5 seinem Ursprung

nıcht gelöst un daher uch in S1C.  h och integriert, och harmo-
nısch geordnet, eın Ebenbild (Gottes. Es sıind keinerle1 Anhalts-
punkte da; daß dieser „Mensch ursprünglich androgyn der un
schlechtlich SCWESCH ware, wI1ie das in alter Zeıt Plato, ın NeCUeFTET
wieder Müller-Eckhard!) behauptet. Kıs ist unsınnig S  > die
geschlechtliche Tiebe sSsLAMMEe aus zweıten, 1: nachpara-
diesischen Ordnung. Im Gegenteil, der Mensch wWäar 1im Urzustand
bereits ın seiner menschlichen Struktur da, mıt der geschlechtlichen
Ansprechbarkeit, in voller männlicher un fraulicher Prägung,
allerdings in ungetrübter Ordnung und zwiespaltloser Harmonie‘®).
Der hi Thomas Sagt, daß die Wonnen der Liebe im paradiesischen
Zustand och größer SCWESCH seın muUussen als nach dem Sündenfall.
b) Vom Ursprung des Zwiespältigen und Bösen 1m Men-

schenleben
Mythen un antıke Religionen künden VO Ursprung des

Bösen, und Philosophen haben jel darüber nachgesonnen. Der
geniale Plato nımmt abseits VO  S der OÖffenbarung bereits der
scholastischen Philosophie die bedeutungsvolle Erkenntnis VOTAauUS!
25 INn eNSs est bonum.“ Alles Geschaffene. alles eın ist S1C  h g'llt
Das Böse hat kein eigenes sSe  ın, keinen Selbstand, ist Mangel
Sein und entsteht durch Mißbrauch des eins. urst und Hunger und
die Geschlechtskraft sind sıch gut Krst iıim Mißbrauch, der Un-
ordnung hegt das Böse. Die Möglichkeit des Mißbhrauches ist durch die
Freiheit des Menschen gegeben, und DUr dort, Bewußtsein und
Freiheit steht, ann neben dem (GSuten uch das Böse sSeE1IN. Eın und
dasselbe ® e1in annn mıiıt dem posiıtıven Zeichen (Sottes der mıt dem
negatıven des "Teufels versehen werden.

In bildhafter Einkleidung?) (Baum, Frucht, Schlange), ber
psychologisch sechr feiner Art wırd eın tiefgreifendes inneres
Geschehen 1mM Menschen des Schöpfungsmorgens geschildert*). Vom
Widersacher (Gottes versucht, n 1e ersten Menschen den
verhängnisvollen rıff ach absoluter Autonomie, ach Unge-
bundenheit, Gottgleichheit. ”I werdet seın w1e€e Elohim selber,
ohl kennend das Gute un das Böse®).” Und regt S1C.  h stolzes,
lustbetontes Begehren. „Und das Weib sah, daß der Baum be-
kömmlich se1 ZU Genuß (Fleischeslust) un: schön für die Augen
(Augenlust) und begehrenswert, VWissen erwerben“” (Hoffart

z  X Müller-Eckhard  -N.  n H., Grundlagen der Geschleehtserziehung 26.

3) Gn. Z 1 32
4) Sieche dazu: Schedl C Geschichte des Alten Testamentes, L, 158 Anm.
°) Gn. 9
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des Lebens)®). Das VWeib erliegt diesem dreifachen Anreiz und ißt
und sibt uch dem Manne davon, un 1Öt mıiıt ihr, ın der-
selben Meinung un Absıcht, Z sSe1IN w1e€e Elohim-Gott ®O fiel
der Mann durch die Frau, nıcht sosehr vielleicht VO ihr „verführt“”
w1e die Frau VOoO Teufel), sondern ihrem verhängnisvollen weıb-

lichen influß erliegend. Augustinus’), der eın Kenner des Frauen-
herzens und der Macht des Weibes ber den Mann WAär, bemerkt
hilezu: „Adam. noluit Ca contrıstare, UUanı eredebat sıne
s  S solatıo contabescere, sS1 abh e1IuUs alıenaretur anımo, omnıno
ılla interıre discordia.” Diese geschichtlichen TatsachenC
S  9 können WIT iın Anlehnung bertus Magnus die Siünde und
den ınneren Umbruch den Herzen der ersten Menschen eLwa
charakterisieren: Im Verlangen ach dem bermenschlichen entl-
scheiden die ersten Menschen (sottes Willen un erfahren
das 0OSEe,:  e Die ın iıhr e1genes Bild verliebte KEıva achtet hochmü-
tıgem Verlangen ach mehr Schönheit nıcht auf den Wiıllen des
Herrn. Das hiebe „Ich” schiebt S1C  h zwıischen Kya un Gott8®).
Und Adam, verliebt ın sSeıin Weıib, macht sS1e ZU. Gebieterin und VCI-

gıßt darüber uch den Schöpfer un seın Gebot®). SO sündigen
dam un Eva durch Ungehorsam G(Gott: Kva ın narzıstischer
Verliebtheit, dam durch anbetende Liebe einem Menschen*°®).
Dieser inneren Loslösung VOo ott folgte eine Trübung, eıne Ver-
wundung der Menschennatur. Erschütternd stellt diesen Vorgan
Michelangelo ın der Siıytina dar Zunächst leuchtet chönheıt
Weisheit in den (+estalten VOo  D dam un: Eva, annn ber merken
WIT erschreckende Spuren der Schuld Seele und eib

1€ erbsündige Belastung hat ZW ar die Natur des Menschen
nıcht verändert, w1€e Luther meınte, ohl her verwundet. Der
göttliıche Lichtstrahl, der alles 1m Menschen erhellte und harmon1ı1-
sıerte, War gewichen. In der Folge geriet der Mensch ın eine e1gen-
artıge Zwiespältigkeit. Im Grunde seiner Seele liegt das ursprung-
liche W ertempfnden, die Sechnsucht ach Vollendung, ber dem
Krleben fehlt die anfängliche Ordnung und Harmonie. Der un
ordnete Geist annn sich selbst ZULTC Qual werden., und die,„Leibseele”
kann wıder die (Zeistseele begehren. Diese erbsündige Belastung
wiıirkt S1C.  h uch verheerend 1m ®exuellen AUS, un ware eın Ver-
hängni1s, sS1e ach AÄArt Rousseaus ın der Sexualpädagogik über-
sehen.

Der Naturalismus und die Theologie des Geschlechtlichen
Der Naturalismußs ergeht sıch in einer dionysischen Predigt VO

Sinnengenuß. „Wer das Wort ‚dionysisch‘ nıcht DUr begreift”,
°) Gn 3s

Aug., De Gen. ad h3tt. AL, N (PL 34, 453
5) Albertus Magnus, Sent. a. „Superbia primum peccatum ın KEva.
9) Albertus Magnus, Sent.

rere uxor1” (um der Frau ZU gehorchen).
A „sed comedit (Adam) ut g-

Gagern V. BTG Der Mensch als Bild
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meınt Nietzsche1!), „sondern S1C  h in dem Wort ‚dionysisch‘ be-
greift, hat keine Wiıderlegung Platos oder des Christentums der
Schopenhauers nötıg riecht die Verwesung. © Kür einen
solchen sıind die Begriffe Seele, Geist, freier Wiılle, Tugend, Sünde,
Jenseıts, ott hbloße Einbildung, Lüge. Er wırd sich darüber hın-
wegsetzen und 1m Biologischen das „Göttliche” entfesseln und

entfalten suchen. Das ist die rundidee des philosophischen und
ethischen Naturalismus.

och eine derartige zoologische Degradierung vertragt die
menschliche Person nıcht. Es entsteht in ıhr eın verhängnisvolles
Vakuum., 1ın dem S1C.  h die G(espenster Einsamkeit, Angst und NeU-
rotische Ichflucht sammeln. Die treiben den Menschen dazu, sıch
in steigender (ler der bunten Vielheit der Erscheinungen fest-

der m1t wiıilder Enthemmung eine Sexuahität
flüchten, die, VO.  5 der personalen Liebeskraft gelöst, den Men-

schen mıt tyrannischer Gewalt bedrängt und dämonisiert?!?). 1€
Erfahrung lehrt, daß hne geist1ige und göttliche Ordnungskräfte
die menschliche Natur nıcht ausgeglichen werden kann, daß s1e NUu

leicht in eıinen dionysischen Rausch gerät!®), ın dem vielfach die
Liebe zerschlagen, der Mutterboden der Volkskraft besudelt und
beispiellose Konflikte, Enttäuschungen und nıcht selten hart-
näckige Vorwürtfe heraufbeschworen werden. So Wäar iın der
griechischen Verfallszeıt, iın der Zeıt des Niederganges bei den
Römern ım bis Jahrhundert. Kın enthemmender Naturalismus
bıldet auch heute im öffentlichen Leben eiINne fast Macht
E  ine Art „Uber-Ich‘ schlägt VOo daher mıt aufdringlicher Gewalt den
Jugendlichen ‚.neurotisierend” seinen Bann.

Zu dieser Sexualhlität nımmt die Offenbarung entschieden Stel-
lung. Paulus spricht ım Römerbrief klar VO Verlust der meia-
physıschen Werte und deren Folgen ım Geschlechtlichen:

„Denn s1e erkannten Gott,
verherrlichten ihn ber nıcht als Gott
und dankten ıhm uch nıcht.
Vielmehr gerieten s1e ın Torheiten mıiıt ihrem Denken,
un verhinstert ward ihr unverständiges Herz1*).”
„Darum überlieferte S16 Gott ıunlauterem VWesen,
gemäß den bösen Lüsten ihres Herzens,

daß sS1e ıhre Leiber gegenseit1g schändeten,
s1e, die den wahren Gott mıt falschen öttern tauschten
und den (eschöpfen Ehr’ und Anbetung erwıesen .15)“
„Gott gab s1e deshalb uch schmachvollen Leidenschaften
preıs.

11) Nietzsche Fr., Ecce Homo. Reclam 60, 62, 8 Kröner QATB 279
12) Müller-Eckhard H., Grundlagen der Geschlechtserziehung
18) Hollenbach M., Der Mensch als Entwurf A
14) Röm. 1,
15) R;  om., I}
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..  „Daf  ur
Strafe,

pfingen S1€e ihrem eigenqn Leibh uch die

S WI1e siıch für T Verirren zıemte.16)"
Das uch der VWeisheit sieht ın der geschlechtlichen Verwilde-

rTuns eine Folge der Preisgabe des wahren Gottes:
„ 50 achten S1e nıcht auf des Lebens un der hen Reinheit.!”)“
Die Unzucht selbst brandmarkt Paulus als schwere Schuld und

sS1€e erster Stelle den Sünden, 1€e VOo Reiche (G(Gottes
ausschließen. „Unzucht“, Sagt CI , „Unkeuschheit 13361 ohllust
die solches treiben, werden (sottes Reich nıcht erben.18)” Was
den Ephesern!®) Sagt, betonte bereits einem Brief die
Christen der Jeichtlebigen Hafenstadt Korinth: „Gebt euch
keiner Täuschung hın! Unzüchtige un Götzendiener, Ehe-
brecher, Lüstlinge un: Knabenschänder ®8 werden keinen Teil
Gottesreiche haben.?°)“ Ihnen gilt vielmehr das endzeitliche Ge-
rıcht, das die Apokalypse andeutet:

„Gerichtet ıst die große Hure,
1€e die rde mıt iıhrer urerei verdarb:Gerächt hat seiner Knechte Blut, das S1e vergoß.?1)“

Die Tatsache also, daß Unzucht, bewußte un direkt mCwollte Aktualisierung der Geschlechtskraft ın vollendeter sexuel-
ler Lust VOor der Ehe (delectatio VCNHETECA, Ipsation, fornicatio) der
direkt gewollter, vollendeter Mißbrauch der Geschlechtskraft ın der
Eihe (onanismus conjugalıs, adulterium) objektiv schwer sündhaft
ist, steht als OÖffenbarungsnorm iın jJeder Moraltheologie. Daran
1äßt sıch nıchts deuteln. In diesem Sınn ıst uch das Wort des
Herrn verstehen: E  1n jeder, der eın Weib uch begehrlich(delectatio venerea) ansıeht” hat seinem Herzen schon Ehebruch
mıiıt ihr begangen.??)“

Bei Her entschiedenen Verurteilung der Unsittlichkeit hütet
SIC.  h ber die OÖffenbarung VOor jeder Übertreibung. uch dieser ZugOort Moraltheologie. Die Ansicht D B., daß uch jede 1N-dir  SIekt gewollte ungeordnete Geschlechtslust objektiv schwer
schuldbar ıst, eine Anschauung, die oft Ursache VOo Angst und
spiritualistischen Verkrampfungen wird, 1äßt S1C.  h nıcht halten. Die
Moraltheologie nımmt heute ohl hierin uch allgemein die Mög-lichkeit der „Parvıtas materlae” an®3),

16) Köm. 1:
17) Weish. 14,
18) Q2
19) Kph D,
20) Kor. 6,
21) Offb. 19,
22) Mt. Y
23) Schilling O., Lehrbuch der Moraltheologie 3132 Moraltheologie 168:Noldin H.-Heinzel G., De castıtate O, M
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Zudem muß gesagt werden, daß 1m Sexuellen mehr als bei

den meısten anderen Süunden wohl uch entlastende subjektive Fak-
sıbt Heftigkeıit des Triebes, Mangel Einsicht mildern 1er

ohne Zweiftel die ob)ektive Schuld. ©O annn selbst dann, wenn uch 1€e
Handlung mıiıt Rücksicht auf die Sache als schwerwiegend be-
zeichnet werden muß, nıcht VOo  S schwerer Schuld die ede se1n,
wenn keine klare Erkenntnis ıund W ıllenszustimmung vorlie Je
heftiger der ıinnere Trieb ist, geringer ist die Schuld?+4),

uch die Behauptung, daß Unsittlichkeit die schwerste lNer
Siünden sel, ist in der Öffenbarungstheologie nıcht begründet. Es
finden S1C  h ler viele Stellen, die Lieblosigkeit und Gottlosıg-
keit mehr verdammt WITr  d als die Unsittlichkeıit. Der Thomas
Sagı 1m Anschluß die Offenbarung: Die Fleischessünden sind
Vo geringerer Schuld als die Siünden des (7eistes, wWwWeni sS1e uch
menschlicher Beurteilung schändlicher erscheimmen*®). Diese ent-
springen ja SIiC  h nıcht dem herzlosen, bösen, sondern dem schwa-
chen Wiıllen. Größer sind die Sünden, die SIC.  h ın Haß und jeb-
losigkeıt SC (GGott der die Mitwelt richten, w1€e Unglaube,
Gotteshaß, Mord und große Lieblosigkeit*®).

uch die AÄAnsıicht, daß durch die Unzuchtsünden die meisten
verdammt werden, w1ıe Isidor VOo  - Seviılla P a 6306) und Alfons VO  5

Liguori JE 1787 meınen, kennt die Offenbarung nıcht. Men-
arungstheologisch gesehen, Christus 1mMm Verdammungs-

urteil be1i Matthäus Z 1U die Suüunden der Lieblosigkeit,
nıcht ber 1€ der Unsittlichkeit: „Hınweg VO.  5 mir, Verfluchte”,
spricht dort, „1IN das ewıige Feuer. ® enn ıch wWäar hungrig und
ihr habt mıC  h nıcht gespelst. » ich war nackt und iıhr habt MI1C  h
nıcht bekleidet“ uUSW. Fast qaufreizend sagt den ungerechten,
herzlosen, scheinheiligen Pharısäern ins Gesicht: Zöllner und
Huren kommen früher ins Himmelreich als sie27). Übertreibungen
un: rigoristische Ansichten iın diesem Punkte sıind ohl als Nach-
wirkungen des Platonismus un Manichäismus anzusehen.

Wenn WITr uns uch VOLTr Übertreibungen hüten, sSo darf doch der
große Ernst nıcht übersehen werden, mıt welchem die Hl Schrift
un in der FYolge die Theologie S1C  h ber den Mißbrauch der Ge-
schlechtskraft, 1im besonderen ber naturalistische Sexualität,
schon WECSC der schlimmen WFolgen außert. S o lesen WIT:

‚x  1e Buhlereı, der VWeıin, der Most
nımmt den Verstand gefangen?®).”
„Wer’s mıt Dirnen hält, vergeudet sSe1in Vermögen. _29)“

24) th. S L
th. 1L d

26) th. A, qQu. 154 ös Mausbach J.-Ermecke G., ath Mor
logie 119 g theo-

27) Mt. 21
28) Os 4, 11l
29) Spr. 29,
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„Zum ode gehen die Füße,
die S1e (das fremde Weib bésuchen, -
ur Unterwelt die Schritte,
die ZU iıhr lenken?®).“

Die Geheime Offenbarung schildert biıldhaft die Bestrafungdieser Siunden 1m Piuhl! VOo  b Feuer un!: Schwefel®1). Unter den
Theologen werden die schlimmen Folgen dieses Lasters VO  5 aum
einem tiefer gesehen als VOo  - T’homas VO  } Aquin Er unterscheıdet
ber ausdrücklich be1 diesen Verfehlungen zwıschen „Incontinen-t1a  . un ‚Iintemperantıa®?2),“ Incontinentia ist Unbeherrschtheit,Verfehlung aus jäher Leidenschafrt in einem augenblicklichen Affekt
bei aller Anerkennung der Norm und reuıgem Stehen ZUTFC Schuld.
Intemperantia IsSt Unzucht, die aus Haltlosigkeit un: zügelloserGeschlechtslust hervorgeht. Hıer SIN  d die Folgen besonders
schrecklich. Die Vorherrschaft der Vernunft ıst gefährdet, und 1€e
edelsten Seelenkräfte werden absorbiert®3). UÜbernimmt die Un-
sittlichkeit W1e eine launısche Herrin die Führung, Vermas s1e
das Menschenbild Aars entstellen. Eine besondere Bosheit hegt1n der Verbindung der Sexualsünden mıiıt Ungerechtigkeit und
1 aeblosigkeit. Kaltblütige, herzlose Verführung un: rücksichtslose
EKhebrüche geben der Siunde dämonischen Charakter., w e1ı  ] S1e die
Liebe zerstort, hen zerruttet un bıtterstes e1d ber Kınder un
ganze Völke_r bringt®4),

Die Theologie des Ceéchlechtlichen und der Spiritualismus
Der Wiıderpart des Naturalismus 1st der Spirıtualismus. Haben

WIT ort hemmungslose Versinnlichung des Lebens, treffen WITr
1er Verkrampfung der unnatürliche Vergeistigung. Der Natura-
lismus berauscht S1C  h Sınnlichen, der Spiritualismus drückt ıhm
den Stempel des Minderwertigen, Wenn nıcht Sar des Sündigen au
Die Quellen des Spiritualismus sind, W1€e oben erwähnt, im Platonis-
1Nus und ın der Ideologie des anıchäismus und Gnostizismus
suchen. ach Plato ist der Leib minderwertig, eine böse, schuldbare
Umklammerung des Geistes. Im anıchäismus und Gnostizismus
stehen S1C  h der „reine Geist“ und die „böse aterie“ gegenüber.Der Mensch ıst eıne Mischung beıider. In ıhm legt die „Lichtseele“ım ewıgen Kampf miıt der aus dem Bösen stammenden „Leibseele“,
freı machen.
Der Mensch mMu. sich VO Bösen, VOo Stofflichen, Sıinnlichen

Ks ist wohl eine Ironie der Geschichte, daß neben der naturalı-
stischen Sexualität uch immer der manichäisch-gnostische Spiri-tualismus auftaucht.®) Plato, der genlalste Kämpfer den

Spr 5 i
81) Offb Z
32) th. n 155; 156 a. 3,

Aug., Jul 4, (1 th. n 151 ad 39 153 a ad I
34) Schilling (3 Moraltheologie85) Siehe dazu: Adam Aug., Der Primat der Liebe
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Materialismus nach dem Peloponhesischen Krieg, verfiel em
Spiriıtualismus. Gegen den wahnsınnıgen moralıschen Niedergang
Roms im DE Jahrhundert 1, Chr kämpfte der spirıtualistische
Neuplatonismus die Befreiung der Menschen VO der bösen
Stoffwelt Im schreienden Gegensatz ZU. Verweltlichung des
P Jahrhunderts erheben sich die Albigenser, W aldenser,
Fratizellen. ährend ıIn der euzeıt in Frankreich bereıts die
Lüsternheit durchbrach, herrschte iın England och eın Puritaner-
Lum ol außerer Strenge un übertriebenem Schamgefühl. In
Deutschland irat die spirıtualistische Moralität och stärker ım
Mystizısmus, Pietismus un 1mM Sektenwesen hervor. Daneben
herrschte ber Fürstenhöfen bereıits die schamlose Nachahmung
der Versailler Haremswirtschaft un 1mM liberalen Bürgertum eine
oft verdeckte naturalhistische Sexualität. Vielfach kam bereıts
nde des voriıgen Jahrhunderts eıner heuchlerischen Mischung
geheimer Laszıyıtät un außerer Ehrbarkeit, eiıner verlogenen
Gesellschaftsmoral, be1 der eine zimperliche Sittsamkeit un!: prüde
Ehrbarkeit mıt geheimer Lüsternheıit Hand ın Hand Sın Kaum
eiıner hat 1€e€s besser durchsechaut als Nietzsche.

Im Verlauf der beiden Weltkriege trat der nackte Naturalsmus
oft chaotıisch An  N helle Tageslicht: Sexuelle Not, freie Liebe, Ka-
meradschaftsehe, Ehe au Probe, erotisierte Biılm- und Vergnügungs-
industrie U, — E  ıne rafhnijerte Abstimmung der „modernen Kul-
turgüter” auf Sex-Appeal wurde geradezu begehrt, und adeutete
NUur geschäftlichen Vorteıil, 1€ Illustrierten mıt Sex-Girls be-
spicken.

Aus dieser Sackgasse heraus kann uns uch kein einseıtiger
Spiritualismus den Weg weısen; ennn „Leibfeindlichkeit” wirft den
Menschen ebenso aus der Urdnung w1€e naturalistische Triebent-
hemmung und Verhimmelung des Sınnlichen. Hıer wird 1U  k

lebte Vernunft un!: OÖffenbarung den Weg aus dem Chaos weısen
un die charakterliche Formung aus diesem (Geist Rettung be-
deuten. Dabei ist ohl beachten, daß die Offenbarung nıcht
bloß 1€ naturahstische Sexuahität ablehnt, sondern S1C.  h uch
verwahrt eine gnostisch-manichäische Abwertung des KÖOr-
PEeTS und der Sexuahtät. Zu ihrem Geist gehört nıcht:
a) Die niedrige Einschätzung des Körpers und des ınn-

lichen
Das Böse wird 1m Manıichäismus ın den Dıngen selbst gesehen,

anstatt ım verkehrten Willen und 1m Mißbrauch. Das Christentum
hat diesen(eist iınhartem Kıngenüuberwunden,undtrotzdemversucht
C uch 16 katholische Pädagogik und Pastoration immer wıeder

belasten. Ist nıcht doch maniıchäisch, VO  5 „pPartes inhonestae“
un „‚MInNus honestae3®)" sprechen oder ın Beichtspiegeln

86) chıl 1ıNO., Lehrhbuch Moraltheologie betont, daß mıt dieser Bezeichnung
dem Werke (Gottes keineswegs eın Makel angehängt werden soll, vielmehr dient dieUnter-
scheidung dazu, den möglıchen der wahrscheinlichen rad der Erregung festzustellen.
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fragen: „Habe iıch Unkeusches angesehen, angerührt als waäare
der Körper selbst minderwertig, unkeusch.

Die Hl Schrift betont bereıits au den erstien Blättefn das
phiulosophische Axıiıom: „Umne eNns est bonum.“ ast ach jedemSchöpfungstag drückt S16 betont diesen Gedanken (Gottes aus mıt
den VWorten: „ IS War gut  c och Abend des etzten Schöpfungs-
’ da (Gott „den Menschen als Se1INn Bild schuf?®”),“ steht die
bezeichnende Reflexion: „Und ott sah alles, wäas cr gemachthatte. Es WAar sehr gut®)  c

uch ach dem Sündenfall bleibt das Axiom: „Ömne enNns est
bonum“ bestehen. Die Natur der. Dinge un die des Menschen hat
sich nıcht verändert, Verwundung. Und wenn uch durch
schlechteVerwaltungdes A  > S1C.  h Gutenletztlich der Körperın OoOSsSe  .. Be-
zıehungen gerät, ist der Gegensatz zwıschen Gut und Böse nıe
ıdentisch mıt dem Gegensatz VOoO  S eıb un Seele Das Böse hegt1er ja gerade 1m verkehrten Geist. Der Körper ist sich gut un
heilig un!: ach der Schrift des Neuen Testaments eın „Glied
Christ1®?),” eın „Tempel des Hl Geistes10),“ Er ist hineingenommen
1ın die Heili durch die Liturgie und soll teilhaben ewıgenLeben durch die verherrlichende, vergeistigende Umwandlung. Gut
un heilig S11ın  d uch die Liebesbeziehungen VO  5 Mann un Frau.
Sie sind iın der sinnlichen Natur nıcht bloß erlaubt, sondern sıtt-
lıch gut un heilig, w1e Hes vernünftige Tun Das eigentliche 'Telos
des Sexuellen ist das ınd als lebendiger Ausdruck der Liebe
In dieser Frucht der Zweigeschlechtlichkeit sıeht die OÖffenbarungeiInNn Gottesgeschenk als abe und Aufgabe.

„Seht! Söhne sind des Herren (-abe,
Belohnung Leibesfrucht*!).“
„Weh dem, der da eın Vater sagf: Was brauchst du
och Kinder
Und ZuU VWeibe Was wırst du och Mutter ?42) ..

1€d FKinschätzung der Frau ıst nıcht chfistlichen, SO1N-
ern heidnischen Ursprungs. Und griechich-heidnische Philoso-
phie und Mangel bıologischen Erkenntnisssen haben selhst die
Anschauungen einNeEs Augustinus, Albertus Magnus*??) un 'T’homas
VOo A quin**) ber die Frau intiziert. ach dem Schöpfungsbericht*‘)

37) Gn 1,
88) Gn I 31
39) Kor. 6,
40) Kor. 9, 1
41) Ps. 127,
—12) Is. 45
43) Albertus Magnus, 2 Sent. 20, 1: Sent. 26,

VIrO ımperfectior.“
**) Thomas, Sent. 21 A a „Mulier, eti1am ad anımam,
45) Gn. D,
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schuf ott beide, Mann und Frau, nach seiınem ilde Das uch der
Sprüche*®) weıiß eın hohes ied sıngen auf die „mulier :a  fort:  15  ..  ”
und Christus selbst stellte der Praxis seiner Zeıt die Frau
mıt feimsinnıger Entschiedenheit auf die gleiche Stufe w1€e den Mann.

VWeıit entfernt VO jedem Manıchäertum ist uch die reine
Unbefangenheit der OÖffenbarung dem Körperlichen ınd Geschlecht-
lichen gegenüber. Im Alten Testament Ssagt ott ber Christus: „Du
1st meın Sohn, heute habe 1IC dich gezeugt*'),” Christus selbst
nımmt hne Scheu Bilder Aus dem geschlechtlichen Bereich Z

Grundlage seiıner Gleichnisse, w1€e die gebärende Frau, dıe alle
Schmerzen vergißt, wenn S1e das neugeborene Kındlein in den
Armen hält*8) der die jubelnde Stimme des Bräutigams
Hochzeıtstage. VWie farhbenfroh kündet das .„Hohelied” des Alten
Testaments VO der bräutlichen TLiebe! (>anz unbefangen schrıeben
uch große Nonnen, wWwI1e Roswiıtha VO  5 (GGandersheim und Hiılde-
ard VO  s Bıngen, der Mönche w1e€e eister Eckehart über (ze-

schlechtliches, ber die gesunden, innıgen Beziehungen VO.  5 Mann
und Frau. S1e nehmen mıt einer Selbstverständlichkeit die SC
schlechtliche Liebe als (+leichniıs für die himmlische . Liebe. uch
Darstelungen der Beschneidung Jesu, der (+ottesmutter, w1e€e sS1e
T Kınd dem Herzen tragt der stillt, der gotischen
Zeıt geläufig. Welch natürlicher, reiner, unbefangener Zug hegt
alten (+ebeten und Liedern! Hıer reine Grundlagen für eine
geschlechtliche Erkenntnis gegeben. Heute scheuen sich vielfach
1€e KEiltern, mıiıt den Kindern darüber sprechen, weıl s1e ın den
Geschlechtsvorgängen Erniedrigendes sehen. ber uch SC-
rade die Leibfeindlichkeit un nıedere Einschätzung des Sinnlichen
wirft den Menschen aus der OÖrdnung. Durch solche Prüderie be-
kommt der e1b Ja annn erst recht e1in Übergewicht und wird
träglich.
b) Manıiıchäiische Absonderung und Ablehnung des ınn-

liıchen und Sexuellen
Grundsätzlich wurde 1m Manichäismus das Sinnliche verächt-

lich gemacht, Fleisch, Weıin und jede sexuelle ust als unreiın und
sundhaft gebrandmarkt. uch uns ist klar, daß eıne Sıttlıchkeit
<ibt hne Beherrschung und Enthaltsamkeit, Beherrschung reilich
nıcht als Hemmung der Gesamtperson, sondern als Hemmung der

toa ebenso w1€e für Ethik Kants. Und Christus drückt das
chaotischen und infantilen Triebforderung. Das galt uch für die

aus
„Wenn das Weizenkorn nıcht die rde f äallt und stirbt,

bleibt ur S1C.  h allein,
wenn ber stirbt, bringt vıele Frucht*?)”

47 S, Z B
48) Spr 31

48) Jo 16,
49) Jo 12 24.,

„TCheol.-prakt uartalschrıft“ 1959
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9  ibt dein rechtes Auge dir ZUT Siünde Anlaß,

reiß Aus un wirf ® — m—
Denn hesser ist's für dich, eines deinerAugen geht zugrunde,
qals daß eın San Zcr eiıb Z Hölle tahrt?9).:

S0 ist Iso klüger, der Mensch tLut S1C.  h in eınem '"Teil eın eid
a das (Janze TeELLEN. ber Beherrschung un selhbst Ent-
haltsamkeıt bıs ZUC Ehelosigkeit ıst nıcht Selbstzweck, sondern steht
1Mm Jenste der vernünftigen Ordnung der eines höheren Wertes.

C) Manichäische Überbetonung des Sexuellen 1MmM Rahmen
der o&  n Sıttlichkeit

Es ist uch eine Verkennung, wenn für die sıttlıche Höhe eınes
Menschen eINZIS das Sexuelle ausschlaggebend ist. E,  ine ArSC
Akzentverschiebung liegt VOTL, wenn „Sittlich”, das ((ÜJesamtsıttliche,
einfach mıt „Sexuell” gleichgesetzt wird, w1€e das 1mM vorigen Jahr-
hundert geschah. Es ist uch nıcht richtig, Wenn ber die Keusch:-
heit un oft gesprochen wird, als ware S1e die höchste Tugend.
Die Evangelien behandeln das Sexuelle mıt großem Eirnst, Der uch
mıt feinsinnıger Zurückhaltung. Kıchtig ist sicher, daß Keuschheit
eine wichtige Tugend ISt, daß S1IC.  h hıer starke FKnergien entwickeln
un daß S1e ur den Jugendlichen oft entscheidend ist ur eın SaAaNZCS
Leben Von keinem Wort wird jedoch ın der Schrift Höheres und
Heiligeres gL als VO VWort „Liebe”. Von dieser Schau her Mu.
sowohl der Naturalismus als uch der Manichäismus überwunden
werden.

Schamgefühl und Schämlosigkeit der OÖffenbarung
Im Menschen des Schöpfun smorgens war nıchts da, wessen

sıch hätte schämen. mussen, Sünde och innere Zwiespältig-
keıt oder sündige Bereitschaft. Klar sa die Schrift: ”D  1€ beiden
aber, der Mensch un: seın Weib, nackt; ber sS1e schämten
sich nıcht VOTL einander®*!).“

Erst mıt der Sünde und der aus iıhr folgenden ıinneren Zwie-
C ältigkeit erwachte das Schamgefühl. „ s gingen beiden die

usSch auf, und sS1€e erkannten: sS1e nackt. Da fAlochten S16
Feigenblätter un machten S1C  h Schürzen®?),” Und w1e€e S1€e€ (GJottes
Daseın 1m Wettersturm erkannten, „da versteckte S1C  h der Mensch
mıiıt seinem Weib VOrTr dem Herrgott unter denBäumen des Gartens®®)
Vom Herrn gerufen, dam „Ich hörte eın Geräusch 1m (>arten
und erschrak, weil ich nackt bin, und versteckte ich mich®*).
Und der Herr G(Gott machte dam un seinem Weib Fellröcke und
hüllte S1€e darein®5).”

Mt. 5,
51) Gn. 20 25
52) Gn. S ( fn

Gn. d
Gn d

55) Gn 3,
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Seitdem ıst ohl das Schamgefühl eın angéborenes Gefühl ur

das Sittliche und Schickliche schlechthin In ıhm berühren sich auf
merkwürdige, dunkle, zwlespältige VWeise „Geist und „Fleisch”,
Kwigkeıit und Zeithlichkeit, Wesen und Kxıistenz®®), Der erbsündigeMensch annn S1IC  h schämen, weil Geist ıst, und INU sich schä-
IHNCH, weıl den Leib dem Wiüinschen und W ollen deseistes erlebt. In der Schamhaftigkeit regt sich das Figenwertge-fühl das Böse der sündige Zumutung. Echtes Scham-
gefühl soll S1C.  h ach der Schrift lebendig die Simde stellen.
„Schämet euch und errotet ber GCUTE Wege, Israel°”); schäme dıch,
üb HKremde schwätzen®®), eheimnisse offenbaren®?),ach einer
Hure blicken®®). Das Schamgefühl: als Regung echten Selbstwert-
strebhe1Xs soll uch denMenschen ın seınerGewissenhaftigkeit undTau-
terkeıt schützen. IDie Schrifthebt hervor, Ja fordert Frauen sollen

sıttsamer Haltung (cum verecundiıa), miıt Zucht sS1C  h schmücken
un!: mıt edliem Anstand®}), sS1e sollen ehrbar (pudicas) leben®?).Eın Bischotf der Diakon mu nüchtern, besonnen und sıttsam
(pudicus) sein®3).

Das Schamgefühl iıst uch ach dem Siündenfall qals Folge der
Zwiespältigkeit Zzwıschen geist1igem Personsein und Leib®?) eın
angeborener Selbstschutz des Menschen, eın Ordnungsregler, der
als W ächter w1e€e Schmerz, Angst, Schuld, Reue, kel den Menschen
VOT moralischer un besonders geschlechtlicher Unordnung und
Auflösung behüten so11®).

Schamlosigkeit gilt ın der OÖffenbarung als Sünde, qls sıttliche
Verfallserscheinung, als Werk des „Fleisches‘. Die HI Schrift hat
nıcht bloß eın scharfes Urteil ber die Unzucht (porneia)®), das
sıind 1m Neuen Testament Vergehen das Geschlechtsleben
ım allgemeinen und 1€e Khemoral; s1ıe spricht uch ur-
teılend VO  } der Schamlosigkeit, der Unreinheit (akatharsia) 67) und

58) Scheler M., Über Scham un! Schamgefühl57 IA 36,
58) Sir. 41,
58) Sir. 42, 1.
60) S1r. 41,
81) Tim Z
62) Tim. 3, 11

Tiım d Z
64) Scheler M., Über Scham un: Schamgefühl65) Siehe Messner::J., Widersprüche ın der menschlichen Existenz: 49, 425,373 Anm. Schneider K Psychologie der Jugendzeıit 17
68) Pornos, pornela (Hurer, Hurerei) bedeutet 1m Neuen Testament durchwegsMißbrauch der Geschlechtskraft als außerehehiche der wıdernatürliche Unzucht,jede Art illegitimen Geschlechtsverkehrs, Kıttel G., Theologisches W örterbuch

Neuen Testament 579, 590 Haag H., Bibel-Lexikon 1662 Bauer W., Griechisch-
deutsches Wörterbuch Er

07) Akatharsia bedeutet, 1mMm moralischen s  ınne betrachtet, sovıel wı1ıe Scham-
losigkeit, Unsauberkeit ın sıiıttlicher Hinsicht, libidinöse, schamlose Lebensart, Laster-
haftigkeit. Zorell F., Nov:  1 Testamenti Lexicon -Taecum al: Grimm C Lexicon
Graeco-Latinum Bauer W., Griechisch-deutsches Wörterbuch
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dem frechen Leichtsinn, der sinnlichen Schwelgerei (aselgeia)®8).
„Gar offenkundig”, Sagı S1€E, „sind des Kleisches Werke,
Unzucht (porne1a), Schamlosigkeit (akatharsıa) un Schwelgerei
(aselgeia)®?).” „Unzucht (pornela) und jede AÄArt VOo Unreinheit
(akatharsıa) und Habsucht werde euch nıcht einmal

och dieses merkt euchwähnt! So ziemt 6S sich für Heilige
ohl Ke  ıin Unkeuscher (pornos), ke  3841 nreiner (akathartos)
hat Erbteil Reiche Christi”°).” Schr bemerkt Paulus
den Ephesern‘!)

„Unwissenheit hält S1€e umfangen,
weıl iıhr Herz verhärtet ist
Und unempfündlich wurden sS1€e
un gaben selhbst der Ausschweifung (aselgeia) S1C.  h hin,

unersättlich jeder Unreinheit (akatharsıa) frönen.“
DBe  ım Besuch der Hafenstadt Korıinth, die berüchtigt War

ihrer Zuchtlosigkeit, befürchtet Paulus Verdemütigung
'Irauer über viele ihrer Sünden, „der Unlauterkeıt (aka-
tharsıa), der Unzucht (pornela) und der Ausschweifung (aselgeia)”?).“

Paulus jer die N Stufenleiter geschlechtlicher Ver-
wahrlosung VOo der Unzucht bis den raffinierten Schamlosig-
keiten der dekadenten hellenistischen „Kulturwelt”. Schamlosig-
keit ın den verschiedensten uancen bedeutet iM iınne der fHen-
barung sıttlichen Verfall. Die OÖffenbarung berührt damıt uch eın
verhängnisvolles Spät rodukt der Zivilisation. Heute wird das
Schamgefühl vieler Jugendlicher bedroht un abgestumpft durch
Praktıken im öffentlichen Leben, die als schamlos bezeichnet
werden mussen, Da durch ılme un eıne schamlose Mode.,
durch das achtleben in den Großstädten, das Strandleben, das
schändliche ( Zebaren iın 'Tanz- un: Gesellschaftsformen. Die Sauber-
eıt der Jugend kann nıiıcht erhalten werden, wenrn VOo den Kr-
wachsenen die Grenzlinı:en VO  = akt un!: Anstand, die echtes
Schamgefühl SCZOSCH hat, nıcht mehr respektiert werden.

Die Harmonie des Sınnlich-Geistigen ıunftier dem Primat der Liebe
Die Theologie des Sexuellen weıiß die Natur des Menschen

als des „anımal rationale“ un waıll die Harmonie beider, des
Sinnlichen un Geistigen, dem Primat der Liebe

68) Aselgeıa ıst  an wohl Zügellosigkeit, Üppigkeit, Schwelgerei, ferner Leichtsinn,
Frechheit, Zudringlichkeit, ollust 1m Sınne sexueller Dekadenz der hellenistischen
VWelt. Das Wort wıird abgeleıtet VO. Namen einer pisıdischen Stadt „Selge  .  ’ die
wahrscheiunlich durch geschlechtliche Dekadenz hervorragte. Pape’s Griechisch-
deutsches W örterbuch 369 Siehe dazu uch: Zorell Fr Novı Testamentı exX1icon
Taecum 8 Grimm C exXx1icon Graeco-Latinum 1 Haag H., Bibel-Lexikon 1662;
Bauer W., Griechisch-deutsches W örterbuch 1830

Gal 57
70) Kphk D S

Eph A, 13,
72) Kor. 12
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a) Vom Prımat der Liebe 1m Sınne der Offenbarung
Der Herr eantwortet die Fra

esetze ist, MmMIt dem Wort:
9C, welches das größte Gel_}0t 1m

„Du solilst den Herrn, deinen Gott, lieben
aAUuS deinem SaAaNzZeEN Herzen >

Du solist deinen Nächsten Llieben wie dich selbst!
Größer als dieses ISt kein anderes Gebot”3).“

1€e Liebe ın der Doppelform der (S0ottes- und Nächstenliebe ist
das NEeCUEC Gebot”*), das Kennzeichen der Jüngerschaft Christ1”®)die Vollendung des Gesetzes”®), die Norm, ach der (Jott einst die
Menschen richten wird”’”) „Jetzt bleiben Glaube, Hoffnun und
Liebe, ja diese drei; das orößte ber iıhnen ist 1€ Liebe?®),”
Ja „hätte 1C. die Laebe nıcht, ann ware IC DUr eın tönendes Krz,
1Ur leeres Klingeln einer Schelle??).” Denn Gott selbst 1st die 1 1ebe8°9).

Die Liebe ıst sSomiı1t die höchste VO  S allen Tugenden. Diese
VWahrheit cilt unumstrıtten ın der Sanzen OÖffenbarung, be allen
Vätern Ww1e 1n der Theologie. Es geht 1er allerdingsnıcht die Liebe der Filme und Romane, uch nıcht blaß

die 1Laiebe der Mutter ZU Kınde der die opferbereite
Hingabe der Krankenschwester., sondern die echte, tiefe
Verbundenheit des Menschen mıt (GOott und Mitwelt, die
ommunı:kation mıt Gott, Mann, Frau, Kınd Es geht das
wiıirkliıche „velle bonum“ den verschiedenen Formen des en
samten Menschseins. Diese Liebe ist ach der Offenbarung die
Königıin aller Tugenden. In ihr soll der Mensch seine personelleVerwirklichung finden

Es scheint daher uch nıcht verwunderlich, daß Christus keine
Süunde T geißelt als die L jeblosigkeit. eın erschütterndesachtfaches „Wehe‘“ die Pharisäer und Schriftgelehrten giltihrer Heuchelei und ihrem Hochmut, ihrer Hartherzigkeit und jeh-
losigkeıit®). Wie bitter klagt doch das Wort: „Denkt doch darüber
nach, W äas es bedeutet: Erbarmen will 1C und nıcht Opfer®?).“®

Diejenigen, welche den Verfehlungen wıder die Keuschheit
die schwersten und gefährlichsten Sünden sehen wollen, mussen
beachten, daß Christus die Sexualsünder nıcht annähernd
die leiche Strenge zeigte w1e die Lieblosigkeit. Die reuigeEhe recherin schützt mıiıt den Worten: „Wer VO  b e@ch ıer

78) 12, f.; 10, Z Mit. 22
74) Jo 13 34.,
75) Jo. 3:
76) Röm. 13
77) Mt. 25
78) Kor. E3: 1
79) Kor. 3,

81) Mt. 23,
80) Jo. 4,

82) Mit. 9, }
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keine Siünde hat, der wertfe den %;  ersten Stein auf T  s1e83) !“ Und Zihr gewendet Sagt ””seh hın und sündige fortan nıcht mehr8®*).”AÄAhnlich 1st seın Verhalten gegenüber der reuıgen Sünderin.„Ihre viıelen Sünden sıind nachgelassen, weiıl S1e große Liebe hat®5),“
A den erschreckendsten endzeitlichen Erscheinungen gehört dasUÜbermaß Bosheit un iın vielen die jebh erkalten wird®86),Echte menschliche 1 iebe aber, die das Herz erfüllt, verscheuchtvıel Dunkelhheit.

Diejenigen, welche theoretisch die Liebe, praktisch ber 1€eKeuschheit die Spitze der Tugenden stellen wolhlen, WwWIe eLiwader berüuhmte Jugendschriftsteller V, Doß8?7 mussen bedenken,daß die Schrift nırgends die Keuschheit als Ausgangspunkt deranderen Tugenden®?) vielmehr des öfteren als Folgeerscheinungder Lıebe erwähnt. VWer den Nächsten liebt, das (zesetz jaschon erfüllt. Denn das Gebot „Du sollst nıcht ehebrechen, dusollst nıcht töten“ © un jedes andere Gebot ist in dem einenGotteswort enthalten: „Du sollst deinen Nächsten heben W1e€e dichselbst®?) 1<o Thomas V, Aquin sa „ s kann keine JTugend bestehenÄHne die Liebe®®).“
Und der Werthierarchie stehen ach Thomas zunächst 1€ theo-logischen Tugenden: Glaube., Hoffnung, Liebe Die größte ihnenist die Liebe S1e ist die „excellentissima virtutum®1),“ Wurzel unFundament Her anderen Jugenden?®?), Die Spitze der sıttliıchenTugenden nımmt die VWeıisheit eın, iıhr folgen die Gerechtigkeit,die Tapferkeit un letztlich die Mäßigkeit, die S1iC  h ın der Be-herrschung des Nahrun und Geschlechtstriehbes außert®?®3 DieLiebe bleibt uch 1er 85Önıgzın der Tugenden, der Maßstab fürsıttliche Höhe Zu T SCsellt sıich nNnier den sittlichen Tugendenals die VWeıisheit. Liebe un: VWeisheit finden ihre vornehmsteAuswirkung uch 1m Geschlechtstrieb.

b) Die pérsonale Harmonie als Lebens- und Erziehungsziel
Das lateinische Wort „homo  Dn un das griechische Wort „ydaNn-thropos” bezeichnen das gleiche, den Menschen, ber doch nachverschiedenen Richtungen. Das lateinische „homo  . meınt den
83) Jo 8,
84) Jo B, 11l
85) Ya
86) Mt. 2 ® 1
87) Doß A., Gedanken un! Ratschläge 334
58) Das Zitat bei Doß A,, (edanken und Ratschläge 334 „Alles ute ist mırzumal mit iıhr gekommen un unberechenbarer Ehrenglanz durch iıhre Hände!“bezieht sich 1ın VWeish. W 114 nıcht auf die Keuschheit, sondern auf die VWeisheit.89) Röm. 13;
90) th. 1 QU. 65 A, 3,
”) 5S. th, 1 qu. 62 a. 4; 66 a. 6

th. Zg A
98)S th an  —2  , qu. 6  qu. 6 , n 141. c 161
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Erdgeborenen (hfimus) und das griechische „Anthropos” den,
dessen Angesicht den Sternen zugewandt ist9*). Man muß hbeides
vereınen, das Geistbegabte und das Erdgebundene, den SaNzZCh
Menschen in seıner Fülle umgreıifen und ZUE harmonischen
Entfaltung seines W esens fihren.

uch im Lichte der OÖffenbarung erscheint beides als gOoLL-
gewollt. Wohl war die Schrift VOLC der Sinnenwelt, insotfern sS1e
als Augenlust, Fleischeslust und Hoffart des Lebens nlaß ZU.

Mißbrauch gibt, wein sS1e sa .„Liebet nıcht die Welt och was

sS1C  h ın der Welt befindet a 5 die VWelt vergeht samıTt ihrer Lust®)”
ber über die gleiche farbenfirohe VWelt sa S1e uch  ® „50 sehr hat
(zott die Welt geliebt, daß seıinen eingeborenen Sohn hingab®)”

Kıs ware überspitzt, in den innerpersonalen Spannungen 1m
inne Klages den (GÜeist qals Widersacher der Seele sehen der
eine Wesensgegensätzlichkeit zwıschen Körper und Geist, sondern

ist eın Anruf die menschliche Existenz schöpferischer
Wertverwirklichung. Durch transzendierende kte soll der Mensch
1n der Geworfenheit se1ines aseıns seine Existenz begründen

S daß eıib ıund Seele,(Existenzialphilosophie). Es ist doch
Körper und Geist, Amor und Psyche, männliche Kraft und weıb-
hliche Anmut, männlicher Wille und frauliches (Gemüt, scheinbare
Gegensätzlichkeiten, spannungsreicher Harmonie stärksten
Kraftquellen künstlerischen Schaffens, menschlicher Kultur und
persönlicher Lebensformung werden. Sexus, Eros, Charis, Agape
dürfen einander nıcht verachten, denn Kros hne Agape sinkt
hinab 1ın tierische Brunst, un Agape ohne kEiros erstar in eis1ıger
Kälte öü1e S1InN.  d berufen, einander iın hierarchischer Ordnung
ergänzen®”) und den Menschen VOo Entwurf ZUu harmoniıschen
Wesensentfaltung geleiten.

Der hl 'Thomas hat die Spitze der theologischen Tugenden
die Liebe und die Spitze der sittlichen Tugenden die VWeisheit
gestellt. Liebe un VWeisheıt, diese beiden, geben uch das sichere
eleite auf dem Wege der Beherrschung und Entfaltung des
Geschlechtlichen. ber einen Zauberschlüssel gibt, der das
letzte Tor dieser Liebe und VWeisheıit des Lebens erschließen
könne ? Wiır mussen Anlehnung Peter W ust®3) ntwortien:
„Jawohl.“” Und ZwWarl ist dieser Zauberschlüssel das Gebet Im
Gebet, aqals letzte Hingabe gefaßt, vollzieht sich Erlösung. Erst
durch die Erlösung wird eine lebenswichtige Transparenz 1m Ge-
schlechtlichen eröffnet.

Vgl Schenkl K., Griechisch-deutsches Schulwörterbuch 7A8
95 Jo D
D Jo 3,
97) Schiller Fr., Anmut und Würde.

Wust P., Kın Abschiedswort
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Ich sa den Menschen bis in die Sseele hinein
Gedanken 1nNes Hausmissionars

Von Reinhold Wiıick Cap.., Wil/St. G(Gallen (Schweiz)

VWer den Menschen ennenlernen wull, W1€e Ist, und nıcht,
wWwW1€e sıch auf der Straße un auf Festplätzen sibt, der muß
seiıne Wohnung gehen un ihm 1S au den Grund der Sseele schauen.

Jahre lang hief 1C Großstadtmenschen ach w1€e eın Jagdhund(sottes und stand den Türen und iın den Stuben VO  \ Zehn-
tausenden, mich seelsorgerlich VOL allem die reli21ös Ab-
seıtsstehenden mühen. Eis ıst nıcht immer leicht, die Seele
dieser Menschen heranzukommen. ber uch da, InNna  D S1C.  h den
KEintritt ın die Wohnung freundlich erzwıingt, hat na nıcht selten
den KEindruck, daß die Aufgesuchten be1 Innewerden des eigent-lichen Zweckes des Besuches das Gefühl haben. daß S1Ee weıt
glimpflicher davongekommen wären, wWwWenn S1C.  h Nur eine
Bettelaktion handelte, die maßgeblicher Beweggrund des Priester-
besuches wäre, weiıl S1e die Tiefen der Seele unangetastet ließe


